- fh der eingeathmeten Luft mit. 


Oberſchleſiſches Wochenblatt 


oder a * 


Nützliches Allerlei fuͤr alle Stande 


A4tes Stüt, Ratibor, den 20ten Oktober 1803. 


Geſundheitskunde. 
Wodurch entſteht der uͤble Geruch aus 
dem Munde, und wie iſt er zu ver⸗ 
treiben? 


* 
Er riechende Athem nimmt, wenn er nicht 
von hohlen Zähnen oder dem Genuſſe gewiſſer 
Speiſen, z. B. des Meerettigs herruͤhrt .. 
in welchem letztern Falle er ixdoch verſchwindet, 
ſobald die erſte Verdauung der Speiſen voruͤber 
iſt ., feinen Urſprung aus den Schleumdruͤs⸗ 
chen des Mundes oder der Luſtroͤhre. 


Wenn die kleinen Druͤschen, aus Mangel 
an Kraft, die in ihnen enthaltene Maſſe nicht 
verarbeiten, ſondern in Faulniß gerathen laſ⸗ 
fen, fo entſtehen Schleimſtuͤkchen, die, wenn 
fie ausgeworfen und zerdruͤkt werden, arger 
ols der aͤlteſte Kaͤſe ſtinken. Wird nun dieſe 
ſtinkende Maſſe nicht durch den Auswurf fort⸗ 
geſchaft, ſondern durch Faͤulniß aufgelößt: fo 
wird der üble Geruch verfluͤchtiget, und theilt 
Auf dieſe 
Weiſe wird der Athem riechend. 


Könnte man die Drüschen des Mundes. 
der Luftröhre ꝛc. Stuͤk für Stuͤr in Augen⸗ 
ſchein nehmen, und dann auf diejenigen, in 
deren Innerm der faule Geruch entwoiffelt 
wird, ke onders wurken: fo wäre es leicht. 
das Uebel bald zu heilen. Da dies aber nicht 
ſeyn kann, ſo erfordert die Kunſt laͤngere Zeit. 

Mittel, welche im Stande ſind, den fau⸗ 
len Geruch zu baͤndigen, und die Druͤschen 
wieder fo zu ſtaͤrken, daß fie die faulende Draf- 
fe forttreiten können, werden ſich huͤlfreich ge⸗ 
gen dieſe fo widrige und laͤſtige Beſchwerde bez 
weisen. 

Folgende haben ſich nach Wunſch bewährt: 

Man koche einige Loͤffel Rosmarin, 
Bluͤthen und Blätter, mit einigen Meſſerſpizz 
zen voll Myrrhe, und eben fo viel Zimmt 
und Benzoe in einem Pfund Wein bis ein 
Drittel eingekocht iſt; ſeihe den Abſud durch, 
und nehme von dieſem balſamiſchen Wein oft 
den Tag über einige Lörfei in den Mund, auch 
gurgele man ſich zuweilen ohne Anſtrengung 
damit. 

Oder man kaue fruͤh Morgens nuͤchtern. 
und auch bisweilen den Tag uͤber Nr aſt ix. 
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Dieſes Mittels bedienen ſich ſchon lange die 
vornehmen Tuͤrkinnen mit gutem Erfolg, um 
ſich einen angenehmen Athem, weiße Zähne 
und gutes Zahnfleiſch zu erhalten. 

Der beſte Maſtix (Mast mas) iſt klar, 
durchſichtig, trokken, rein ıc, und hat die Ge⸗ 
ſtait wie Tropfen. * — 

Haͤufiger Gebrauch des Schnupftabaks 
perurſacht meiſtens einen uͤblen Geruch des 
Mundes. Seine Beize erſchiafft die Drüſen, 
und bewuͤrkt Stolkung in denſeil en. 


Naturkunde. 
Muͤrkung der Muſik auf Thiere. 


Man weiß, daß die Muſik bet mehrern 
Thieren ſehr bewundernswuͤrdige Wuͤrkung 
hervorbringt. Der Buͤrger Chateaubri⸗ 
ant erzählt uns eine Geſchichte, die hiervon 
ein neues Beiſpiel giebt. 


Im Monat Julli 1791, ſagte er, reiſeten 
wir in Oberkanada mit einigen wilden 
Familien der Nation der Onnutaken. Als wir 
einſt in einer Ebene am Ufer des Stroms Ger 
neſte anhielten, ſchlich eine Klapperſchlange 
auf uns zu. Unter uns befand ſich ein jun⸗ 
ger Kanadier, der die Flote bließ. Um uns 
ein Vergnuͤgen zu' machen, ging er auf die 
Schlange, mit ſeinem ſonderbaren Gewehr be 
waffnet, los. Beim Annaͤhern ihres Feindes 
windet ſich die Schlange zufammen, ſie laͤßt 
ihren Kopf ſinken, blaͤßt die Bakken auf, zieht 
die Lippen zuſammen, laͤßt ihre vergifteten 
Zaͤhne blikken und ihren Rachen, ihre doppelte 
Zunge treibt ſich wie zwei Flammen hin und 


her. Ihre Augen gleicyen brennenden Koh⸗ 
len, ihr Leib, von Wuth aufgeſchwellt, fallt 
zuſammen und füllt fich wieder an, wie ein 
Blaſebalg, ihre Haut wird ſchuppig und ver⸗ 
liert den Glanz, und ihr Schwanz, von dem 
aus fich ein widriges Getöne hören läßt, wankt 


mit vieler Schnelligkeit hin und her. — 


Jetzt fangt der Canadier an zu blaſen. 
Das Thier macht eine Bewegung, die Erſtau⸗ 
nen verräth, und zieht den Kopf zuruͤk. In 
dem Mabe, als es von der magiſchen Wuͤr⸗ 
kung ergriffen wird, verlieren feine Augen 1b: 


ren ſcharfen Blick, die Schwingungen des 


Sehwanzes laſſen nach, und das Geraͤuſch, 
das es hören läßt, wird ſchwaͤcher und verhallt 
allmahlig. Die großen Bogen, in denen der 
Körper da ſtand, fallen zuſammen, das Thier 


rollt ſich in konzentriſche Kreiſe und legt ſich fo 


auf die Erde hin. 
himmelblau, grün, weiß und Gold gewinnen 
auf der zitternden Haut ihren Glanz wieder, 
und indem die Schlange den Kopf leicht her: 
vorrekt, bleibt ſie in der Stellung der Erwar⸗ 
tung und des Vergnuͤgens unbeweglich liegen. 


Die Schattirungen von 


Der Canadier geht jetzt einige Schritte, 
inden er aus feiner Floͤte langſame Toͤne her: 
vorblaͤßt, die er mehreremale auf einander fol. 
gen laßt. Die Schlange druͤkt ihren farbigen 
Hals nieder, biegt die zarten Gräschen mit 
dem Kopfe auseinander, und fangt an, den 
Fußſtapfen des Muſikus nachzuſchleichen. 
Wenn er ſtehen bleibt, bleibt fie auch ſtille lie: 
gen, fobald er aber ſich enr’ernt, folgt fie ihm 
auf dem Fuße nach. So ward fie aus unſerm 


Felde in der Mitte einer Menge von Zuſchau⸗ 
ern, von Wilden ſowohl als Euroraͤern, hin⸗ 
ausgeführt. Kaum traute man ſeinen Augen. 
Bei dieſen Wunder der Metodie gab es in der 
ganzen Verſammlung nur eine Stimme, war⸗ 
um man denn die wunderbare Schlange habe 
entwiſchen laſſen. - 


Bermiichte Matcrien. 
iuͤrſt Menzikof. 

Alerander Menzikof war der Sohn 
eines Paſtetenbaͤkkers. Sein Geburtsjahr iſt 
unbekannt: er ſelbſt war ungewiß daruͤber.) 
Ais Kind mußte er Paſteten zum Verkauf in 
den Straßen ven Moskau feütragens - Der 
Knabe hatte eine ſehr angenehme Figur, war 
munter und witzig, und rief ſeine Waare auf 
eine ſo luſtige Weiſe aus, daß man ihm immer 
vor andern abkaufte. Da er bei der Wache 
aͤm Schloßhofe einen vorzüglich guten Platz 
zum Abſatz fand, fo beſuchte er dieſe Gegend 
am meiſten. Er war deshalb allen Soldaten 
bekannt, fie liebten ihn feiner Luſtigkeir halber, 
ſcherzten mit ihm, nekten ihn, gaben ihm 
Räthſel au“, und lachten einander aus, wenn 


*) Erf in Jahr 1690 wurden im ruſſiſ en Rei⸗ 
che auf Befehl des Csaars öffentliche Wer 
zeichmiſſe von den Gebornen, Geſtorbenen 
und Verheiratheten durch die Pfarrer einge⸗ 
richtet, da vorher nur die Großen Privar⸗ 
verzeichniſſe fur ire Familien hielten. Frü⸗ 
her als dire Verordnung erſchien / war 
Menntof geboren. 
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er nichts ungerochen ließ, und denen, die ibn 
zum Beſten haben wollten, einen weit treſſen⸗ 
dern Spott zuruͤkgab. 7 


Eines Tages harte es ein Soldat der Car. 
de darauf angelegt, den Knaben durch d er⸗ 
hand Neklereien in die Enge zu treiben: er 
ſo te heute durchaus verlieren. Alexander blieb 
ſich taumer gleich, fiel aber dann auf einmal 
mit ſo viel Witz und mit ſo kraͤftig geſalzenen 
Reden auf den Soldaten ein, daß dieſer ganz 
beſchant da fand, und nichts mehr erwiedern 
konnte. Alle Soldaten brachen in ein lautes 
Jauchzen aus, und riefen dem Knaben Beifall 
zu. Dies brachte den Beſiegten ſo auf, daß er 
erſt in grobe Worte, und dann auch in grobe 
Thaͤtlichkeiten gegen den Kleinen verfiel, "Auch 
itzt wußte ihm Alexander durch kleine Klopf⸗ 
fechterkuͤnſte noch auf eine geſchikte Art auszu⸗ 
weichen. Dadurch wurde der Gardiſt noch 
mehr erbittert, und wollte eben in Mißhand⸗ 
lungen gegen den Jungen ausbrechen, als der 
Saar, ) der dem ganzen Streite vom Anfan⸗ 
Peter Alexiowitſch, oder peter der 

Große. „ Nur einige Züge aus feinem Le⸗ 
beu und von ſeiner bewundernewürdigen Grö⸗ 
be. Schon war er Mitregent, als er ſich 
eutjchloß, um ſeinen Soldaten Ordnung und 
Subordination beizubringen, ſelbſt von unten 
auf zu dienen. Er lebte wahrend der Zeit 
von ſeinem Solde al ein, und ſchlief bei ſei⸗ 
nen Kaineraden. In einem Alter von 25 
Jahren gütg er mit ſeinem Geſandten inko⸗ 
guito durch Deutſchland nach Holland und 
England, um gute Regierungs⸗Verfaſſungen 
und weiſe offentiiche Anſtalten kennen zu ler⸗ 
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ge an aus einem Fenſter zugehoͤrt, dem Solda⸗ 
ten Ruhe gebot. * 


Der Monarch ließ den Knaben nun vor 
ſich kommen, und legte ihm verfchiebene Fra: 
gen vor, die er mit ſo viel Offenheit und ge⸗ 
ſundem Verſtande beantwortete, daß der Czar 
beſchloß, ſich ſeiner anzunehmen, und einen 
brauchbaren Mann aus ihm zu bilden. Er 


nen, und zu erfahren, wie er Kuͤuſte und 
Wiſſenſchaften auch unter ſeinem Volke ein⸗ 
führen konne. In Holland ſuchte er die 
Schiffbaukunſt zu erlernen indem er ſelbſt 
als Zimmergeſell an einer Arbeit auf dem 
Werfte Theil nahm. Ju England erweiterte 
er die in Holland erworbenen Keuntniſſe. 
Ein Aufruhr in ſeinem Reiche rief ihn eilig 
zuruk. Er eroberte Ingermannlaud und 
gruͤndete St. Petersburg, verlegte ſeinen 
Sitz von Moskau dahin, errichtete einen 
Hafen und eine Flotte. Die geduldigſten 
Verſuche und auslaudiſche Officiere, die er 
unter ſeine Heere zog, lehrten ihn ſelbſt und 
feine Feldherren die neuere verbeſſerte Kriegs 
kunſt. Er brachte durch viele Kuͤnſtler und 
Gelehrte, die er in fein Reich rief, Kuͤnſte 
und Manufakturen in Aufnahme, er ſtiftete 
eine anſehnliche Seemacht, floͤßte feinen Un⸗ 
tekthauen Neigung zu Wiſſenſchaften ein, 
veredelte ihre Sitten, ſchikte vorzügliche 
Maͤnner auf Reifen, unternahm ſelbſt eine 
zweite Reiſe, und führte dadurch in ſehr 
wenigen Jahren, faſt unter lauter Wider⸗ 
fund, die herrlichſten Veranderungen iu ſei⸗ 
nem Reiche ein. Er war es auch, der zuerſt 
den Titel eines Kgiſers von Rußland 
Anugym, 


machte ihn ſogleich zum Pager und ließ ihn 
mit den übrigen Edelknaben erziehen. 


Alexander machte in ſeiner Bildung und in 
Sprachen und Wiſſenſchaften ſo bedeutende 
und ſo ſchnelle Fortſchritte, daß ihn Peter 
bald zu ſeinem Leibpagen ernannte. i 


Er war nun bei dem Monarchen im Zimt 
mer, durfte ihm überall und ſelbſt in den 
Staatsrath folgen, und wenn daſelbſt Sachen 
von Wichtigkeit abgehandelt wurden., nicht 
ſelten auch ſeine Meinung dem Gutachten der 
Miniſter beifuͤgen. Alexander that das letztere 
auf eine ſo launige und zugleich ſo angenehme 
Weiſe, daß er Niemanden dadurch beleidigen, 
ſondern vielmehr Jedermanns Gunſt erhalten 
konnte. 


Wer ſich vollkommen in die Wöͤnſche des 
Fuͤrſten zu fuͤgen verſtand, befriedigte ihn. 
Alexanders Beobachtungsgeiſt lernte bald des 
Czaars Karakter und Neigungen kennen, und 
indem er immer wußte, was ihm gefällig oder 
mißfaͤllig ſeyn konnte, und ſeine ſtere Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die ſtilleſten Wuͤnſche richtete, ſo 
gewann er den Monarchen immer mehr. 


Auch das Gluͤk war ihm dazu behälflich, 
Ganz von ungefähr kam Alexander einſt in ein 
olfentliches Gaſthaus. Er hörte da bald zwei 
Perſonen in einem Nebenzimmer mit vielem 
Eiſer ſprechen, auch oft den Ramen des Mo⸗ 
narchen nennen. Dies machte ihn aufmerk⸗ 
ſam: er lauſchte und erfuhr, daß von einer 
Verſchwörung gegen Petern die Rede war. 


Sogleich eilte er nach dem Pallaſt und benach⸗ 
richtigte den Czaar von Alkem. Die Verſchwor⸗ 
nen wurden noch an dem Orte gefunden, ge⸗ 
fangen genommen und ins Verhoͤr gebracht. 
Sie geſtanden Alles ein, gaben ihre Mitſchul⸗ 
digen an, und die Verſchwöͤrung wurde verei⸗ 
telt. Dieſe zufallige Entdekkung ward als ein 
Verdienſt angerechnet, und vergrößerte das 
Zutrauen, das Alexander ſchon beſaß, noch 
mehr. 


Jetzt legte er ſich auf Staats- und Kriegs⸗ 
wiſſenſehaften, indem er ſich dadurch Petern 
und ſeinen Nachfolgern nothwendig zu machen 
hofte. Es bewieß auch bald, daß er etwas 
Vorzüͤgliches in dieſen Fächern leiſten koͤnne. 
Er wurde als Staatsmann allgemein geſchuͤtzt, 
und in dem Kriege des Czaars mit Karl dem 
Zwolften mußte der Feind feine milttariſchen 
Kenniniſſe achten und fuͤrchten. 


dun erſtieg er eine Stufe der Ehre nach 
der andern: er wurde zum ruſſiſchen und deut⸗ 
ſchen Reichofuͤrſten, zum Feldmarſchall, zum 
Ritter der ruſſiſchen Orden und zum erſten 
Rath ernannt, 


Durch Catharina wurde ihm endlich 
die Gunſt des Cfaars auch auf immer geſi⸗ 
chert.) Peter erhielt fie aus Menzikofs 


) Katharina wurde 1686 zu Dorpt ge⸗ 
boren. Ihr Vater war ein leibeigener Bauer 
eines ppiniſchen Edelmanus. Sie verlor 
früh ihre Eltern, und wurde nun zuerſt von 
einem Geiſtlichen zu Marienburg, und 
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Händen, und das Gluͤk, das der Monarch 
in ſeiner Geliebten genoß, mußte einen immer⸗ 


dann von einem zu Riga Namens Glück, 
erzogen. Dieſer verheirathete ſie, nachdem 
fie einige Zeit Mägbedienfte verrichtet hatte, 
an einen Dragoner zu Marienburg. Drei 
Tage nachher wurde dieſer zur Armee nach 
Polen gefordert. Wahrend feiner Abweſen⸗ 
heit nahmen die Ruſſen Marienburg ein, 
und die ſehr ſchoͤne, erſt 17 Jahr alte Katha⸗ 
rina wurde dem Feldmarſchall Schereme⸗ 
tom zugeführt. Sie gefiel ihm und er bes 
hielt fie bei ſich. Fuͤrſt Menzikof kam 
zum Feldmarſchall, fahe die ſchoͤue Gefange⸗ 
ne, und beſtuͤrmte ihn fo lange mit Bitten, 
bis er fie ihm überließ. Nach einiger Zeit 
erblikte ſie der Caar, Peter der Große, 
bei ferien Lieblinge, forderte fe von ihm, 
und ließ ſie im Jahr 1703 nach Moskau brin⸗ 
gen. Hier wurde fie einer Dame von Stau⸗ 
de übergeben, um durch dieſe eine feinere Bil; 
dung zu erhalten. Sie blieb da drei Jahre. 
Anfaͤuglich beſuchte ſie Peter nur heimlich. 
Bald aber gewann ihr Geiſt und ihr Herz 
feine Achtung fo fehr, daß er feinem Mini⸗ 
ſtern den Befehl gab, ihr aufsumarten und 
mit ihr gemeinſchaftlich zu arbeiten. Sie 
bewieß es, daß ſie dieſe Achtung verdiente 
jeder Rath, den der Czar von ihr begehrte 
und erhielt, ſprach von ihrer Weisheit. Im 
Jahr 1707 vermahlte fi der Monarch beim: 
lich mit ihr, und acht Monate vor ſeinem 
Tode im Jahr 1724 erflärte er fie öffentlich 
für feine Gemahlin. Sie wurde gekrbut, 
folgte Petern in der Regierung, und erwarb 
von ihrem ganzen Reiche Liebe und Vereh 
rung. Sie ſtarb zu fruͤh , ſchon 1727. 
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wwährenden Dank gegen ben ertegen, der ihm 
dies Kleinod geſchenkt hatte.) Auch Katha⸗ 


Katharina war in ihrer Kindheit katho⸗ 
liſch Herr Gluͤck machte fe lutheriſch, end⸗ 
lich wurde ſie griechiſch. Man ſagte daher 
im Scherz: fie habe viel Religion Aber 
würklich zeugte ihr Herz von wahrer Religion. 
Sie blieb die Beſcheidenheit und Güte ſeibſt, 
bis in ihren Tod. Peter liebte ſie unaus⸗ 
ſprechlich, und redete immer mit der tieſſten 
Hochachtung von ihr. Sehr gern eriunerte 
fie ſich ihrer vorigen Armuth, und ſprach mit 
dem Czar und Jedem ſehr oft mit dein tig? 
ſten Dauk von dem Wechſel ihres Schikſals. 
Auch Peter, den der Schritt, den er in ſei⸗ 
ner Heirath gethau, nie reuete, ſprach gern 
mit ihr und vor Jedermaun von ihrer Merz 
gangenheit, und ſchamte ſich keines feiner 
Verwandten. Er erfuhr, daß ihr Bruder, 
Karl Skoworousti, in Kurland als 
Pferdeknecht diene, ließ ihn au den Hof 
bringen und er mußte Katharinen umarmen. 
Daun machte er ihn zum Herrn vieler Güter, 
und eine feiner Tochter wurde mit einem pol⸗ 
niſchen Prinzen verbunden. ... Ju ihrer groͤß⸗ 
ten Macht hielt ſich Katharina immer fuͤr 
unfehig / ihren ehemaligen Wohlthaͤtern ge⸗ 
nug danken zu köunen: ſie rief ihren vorzuͤg⸗ 
lichſten, ihren Lehrer, Herrn Gluck, an 
den Hof, uberhaufte ihn mit Ehre und Ger 
ſcheuke !, und bezeugte es, wie innig fie 
fühle, dag fie ewig ſeine Schuldnerin bleiben 
muͤſſe. 


„) Als Katharina die koſtbaren Kleidungsſtuͤk⸗ 
ke, die ihr Me izikof mitgegeben hatte, vor 
Peters Augen aus einander legte, und dar⸗ 
innen noch zwei Rouletten rufſiſcher größerer 


rind bezeugte dem Urheber ihrer jetzigen Grbhße 
ihre Verbindlichkeit, indem fie feine Wuͤnſche 
bei dem Czar vertrat. 


Er haͤufte unermeßliche Summen zuſam⸗ 
men, und gewann in Rußland ſo viel Eigen: 
thum, daß er. wenn er ven Riga in Lief⸗ 
land bis nach Derbent in Perſien reiſen 
wollte, jede Nacht auf einem ihm zugehbrigen 
Landgute fihlafen konnte. Bei der Berechnung 
ſeiner Domainen zaͤhlte man 50,000 Familien, 
die ihm zugehoͤrten, und ihm jährlich ein be: 
ſtimmtes Schuß geld zahlen mußten. Dazu 
erhielt er noch das Herzogthum Koſel in Schle⸗ 
ſien vom Roͤmiſchen Kaiſer Alle fremde 
Fuͤrſten, die vom Czar etwas zu fuͤrchten oder 
zu hoffen hatten, ſuchten Menzikofs Protek⸗ 
tion. Die Könige von Daͤn nemark, 


Preußen und Polen machten ihn zum 


Ritter ihrer Orden, und verbanden, um ſei⸗ 
nen Geiz und ſeine Eitelkeit zugleich zu befrie— 
digen, noch mit denſelben umſehnliche Jahrge⸗ 
halte. Auch vom franzoſiſchen Hofe begehrte 
er das blaue Band. Man wagte es nichk, 
ihm eine abſchlaͤgige Antwort zu geben, fon— 
dern bat ihn, vorher die Römiſch-Katholiſche 
Religion anzunehmen. Aber die Ehre, Ritter 
vom h. Geiſt Orden zu ſeyn, hielt er doch nicht 
fo werth, daß er in jenes Verlangen hatte wil⸗ 
ligen wollen. Run durfte Frankreich aber 
auch nichts von ihm verlangen, er haßte es 


Goldmuͤnzen fand, rief der Czar aus: „Men⸗ 
gitof! dieſes Merkmal deiner Treue werde ich 
nie vergeſſen, und dich reicheſch dafur bes 
lohnen.“ 


jetzt. Wer feinen Gunſt beim Czar bedurfte, 
ſchikte reiche Geſchenke, goldene und ſilberne 
Tafelgeſchirre, Brillanten, diamantene Klei⸗ 
derbeſetzungen ꝛc. ſtroͤmten beſtändig aus fol: 
chen Quellen auf ihn zu. 


Doch Alles, was er bis jetzt war, Alles, 
was er genoß, Alles, was er beherrſchte, be— 
friedigte ſeine Ehrſucht und Herrſchſucht noch 
nicht. Er ſah noch eine weit glänzendere Lauf: 
bahn vor ſich, nach deren Ziel er ſtrebte, 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Familan⸗ Nachrichten 
Geburts⸗ Anzeige. 


Alken meinen Freunden und Bekannten zei⸗ 
ge ich die glükliche Entbindung meines lieben 
Weibes von einem Sohne an, und empfehle 
mich und die Meinigen zur beſtaͤndigen Freund⸗ 
ſchaft. Diiliß den 20. Oktober 1803. 

v. Czarnetzky. 


Vermifehte Nachrichten. 
Bekanntmachung. 
Die Grunde, weiche mich beſtimmen, zu 
dem Karneval 1805 unter dem Titel: 


Winterbeluſtigungen fuͤr's Klavier oder 
Pianoforte mit Begleitung einer obli⸗ 
gaten Flote, 


ein Werkchen dem geehrten Muſikliebenden 
Publike in die Hande zu liefern, deſſen Zwek 
dahin geht, durch gefällige und dem herrſchen⸗ 


: hieher, 
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den Ton der Zeit ungemeſſene Tanzſtülkke eur 
Blume in den Kranz der bevorſtehenden Kar: 
nevalsfreuden zu winden, enthalten die beſon⸗ 
deren gedrukten Anzeigen, welche ſowohl auf 


mehreren Koͤnigl. Poſtaͤmtern, als auch hier 


Orts bei mir und in der Juhrſchen Handlung 
zu erſehen find, 

Ich mache daher durch dieſen Weg nur 
noch bekannt, daß ich bei dem Preiſe von 8 gar. 
pro Exemplar, womit man bis Mitte Decem 
ber d. J. pränumeriren kann, mir moͤglichſt 
angelegen ſeyn laſſen werde, das Werkchen in 
Wiener Manier ſauber und korrekt in Stich 
beſorgen zu laſſen, und ich ſchuleichle mir, mit 
dem Anfange des neuen Jahres jedem reſcl. 
Pränumeranten mit Vordrukkung feines Na⸗ 
mens, Karakters und Wohnorts daſſelbe zur 
Zufriedenheit zu übergeben. 

Poſtkreie Briefe und Gelder koͤnnen ſowohl 
als nach Nicolai an mich addreſſirt 
werden, indem ich mich wechſelsweiſe bis zu 
meiner Beſtimmung theils hier, theils in Ni⸗ 
colai aufhalten werde. 

Ratibor den 24. September 1803. 

F. Treblin. 


Zu verkaufen. 


Da in denen zur Subhaſtirung des Kamm⸗ 
macher Joſeph Goldaſchen wuͤſten Brand: 
Platzes angeſebt geweſenen Terminen kein 
Kaufluſtiger erſchienen, ſo iſt noch ein neuer 
und zwar peremtoriſcher Termin auf den 
12ten Rovember d. J. früh um 9 Uhr 
angeſetzt worden. 

Wir laden daher etwanige Kaufluſtige hier⸗ 
durch nochmals vor, an dem gedachten Tage 
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auf hieſigem Rathhauſe vor dem hierzu Depu⸗ 
firten, Herrn Syndikus Burger zu erſchei⸗ 
nen, ein annehmliches Gebot abzugeben, und 
zu gewaͤrtigen, daß dem Meiſtbietenden die 
Stelle unter der Bedingung des Wiederauf⸗ 
bauens zugeſchlagen werden wird. 

Ratibor den 9. Sept. 1803. 

Magistratus, 


Der Kaufmann Bon dollo macht hier: 
mit bekannt, daß aͤchter Steyriſcher Kleeſaa⸗ 
men bei ihm angekommen und um billigen 
Preis zu haben iſt. Daß der Steyriſche Klee 
faamen vor allen andern in feiner Benutzung 
den Vorzug hat, iſt allgemein bekannt: denn 
er hat weit größere Blätter, als der inländi⸗ 
ſche, iſt auch ergiebiger, fetter, und kann 
mehreremale abgemähet werden, wie dieſer. 
Wer davon noch keine Ueberzeung hat, darf 
ja nur einen kleinen Verſuch damit machen. 
Ratibor den 28. Oktober 1802. 


Sachen, ſo geſtohlen worden. 
Vergangenen Sonnabend ſind dem Breslauer 
Handelsjuden, Jochim Levi, in dem ſoge⸗ 
nannten letzten Heller Kretſcham zu Altendorf 
in der Nacht von dem daſelbſt im Hofe geſtan⸗ 


denen Wagen eine Parthie in grauer Leinwand 
eingepakte Schnittwaucen, und zwar: 1) ei: 
nige Stuͤkke Struks, worunter ein Stuͤk kaf⸗ 
feebraun und karo gewebt war; 2) einige Duz⸗ 
zend weiße piquene und bunte Weſten; 3) ei⸗ 
nige Dutzend größere und mittlere Halstücher; 
4) zwei Stuͤk weiten Linon; 5) einige Duz⸗ 
zend weiße und bunte Schieier⸗Tuͤcher; und 
6) einige Dutzend weiß: und rorhgeftreifte 
baumwollene Schnupftuͤcher, durch Abſchnei⸗ 
den des Paquets geſtohlen worden. Wer den 
Thaͤter anzugeben oder dieſe Sache herbeizu— 
ſchaffen im Stande iſt, beliebe ſolches in der 
hieſigen Boͤgnerſchen Buchdrukkerei anzuzei⸗ 
gen, wofür er 30 Atir, zur Belohnung erhal⸗ 
ten ſoll. Ratibor den 26. Oktbr. 1803. 
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Getreide⸗ Preis 
den 27. Oktober 1803. 
Breslauer Scheffel. 


Bakk ⸗„Waizen 8 2 Kthlr. 24 for, 


Roggen I „ 22 
Gerſte R * 1 12 = 
Erbſen 6 1 * e 
Hafer . . ’ 26 : 


